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Mentalisieren in der Paartherapie
Peter Rottländer

Zusammenfassung: Das Mentalisierungskonzept wurde inzwischen über die Behand-
lung von Persönlichkeitsstörungen hinaus erweitert. Davon ausgehend fragt der Autor
nach der Relevanz des Konzepts für die (psychodynamische) Paartherapie. In der Arbeit
mitPaaren finden sichbesondershäufigHemmungendesMentalisierens,diewenigerauf
fehlenden Mentalisierungsfähigkeiten beruhen als vielmehr auf einem paardynamisch
gewachsenen, zumindest partiellen »Abschalten« desMentalisierens. Diese spezifischen
Mentalisierungsblockadenwerden auf ihreMotive hin untersucht. Es folgenÜberlegun-
gen, wie das partnerschaftliche Mentalisieren gefördert werden kann – geleitet von der
Annahme, dass verbesserteMentalisierungsqualitäten einen Schlüssel für dieLösung von
Paarkonfliktendarstellen.Eswerden sowohl relevantementalisierungsdiagnostischeFra-
gestellungen als auch praktische Interventionen für die Arbeit mit Paaren beschrieben.

Stichworte: Mentalisieren, Paardynamik, Mentalisierungsdiagnostik, mentalisie-
rende Interventionen, Paartherapie

Summary: As mentalization therapy has been extended beyond the treatment of
personality disorders, the article examines the relevance of this concept for (psychody-
namic) couples therapy. In the beginning of that therapy mentalizing is often found
inhibited. This is due less to a lack of capacity for mentalizing than to a partial
mentalizing »paralysis« that developed through (history of ) relationship dynamics.
The motives of this specific blockade are analysed to subsequently explore ways of
(re-)launching and encouraging mentalizing in couples, hypothesising that improv-
ing mentalizing quality serves a key role in the resolution of relationship conflicts.
Relevant issues of mentalization assessment are delineated as well as specific inter-
ventions that can be used to promote mentalizing in couples therapy.
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Key words: mentalizing, relationship dynamics, mentalization assessment, men-
talization interventions, couples therapy

Mit den folgenden Überlegungen möchte ich die mentalisierungstherapeutische
Sichtweise als eine Bereicherung der Paartherapie erläutern.1 Da sich diese Sicht-
weise auf die Art undWeise des Umgangs mit Inhalten konzentriert, lässt sie sich
mit einer Vielzahl von paartherapeutischen Konzepten verbinden. Dies wieder-
um kann den Eindruck befördern, dass inhaltlich nicht viel Neues gesagt wird. In
der Tat liegt die differentia specifica in einer Fokussierung auf die Form psychi-
scher Arbeitsprozesse, näherhin auf deren Analyse und Gestaltung.

Da die Terminologie einer Eingewöhnung bedarf, beginne ich – nach einem
Blick auf den Stand der Rezeption – mit einigen Bemerkungen zu Begriff und
Verständnis des Mentalisierens unter besonderer Berücksichtigung der Paarthe-
rapie. Es folgen Erläuterungen zum Mentalisieren in der Paardynamik und der
Paartherapie. Dabei muss aus Platzgründen auf eine Auseinandersetzung mit an-
deren paartherapeutischen Ansätzen verzichtet werden. Schließlich beschreibe
ich die Bedeutung und Funktionsweise einer heuristischen Mentalisierungsdia-
gnostik und ausgewählte typische Interventionen, denen abschließend einige
knappe Überlegungen zur Einschätzung des Ansatzes folgen.

Zum Stand der Rezeption

Die aus objektbeziehungstheoretischer und interpersoneller Psychoanalyse, Bin-
dungstheorie, Philosophie des Geistes, Entwicklungsforschung, Kognitionspsy-
chologie und neurobiologischer Forschung entwickelte Mentalisierungstheorie
erfreut sich derzeit einer so großen weltweiten Aufmerksamkeit, dass Thompson
&Tuch (2014, S. 36) gar von einem»mentalizationmovement« sprechen.Dazu
dürfte die über die Behandlung von Borderline- respektive Persönlichkeitsstö-
rungen hinausgehende Ausweitung des Konzepts wesentlich beigetragen haben.
Als programmatisch für diese Erweiterung kann die von Allen et al. (2011)
aufgestellte These angesehen werden, wonach Mentalisieren im Fokus jeder psy-
chotherapeutischen Behandlung stehe, und dies einfach deshalb, weil mit diesem
Begriff die spezifisch menschliche Fähigkeit bezeichnet werde, »die eigenen wie

1 WertvolleAnregungen für diesenText verdanke ichdenTeilnehmer/innenverschiede-
nerKurseundWorkshopszurmentalisierungsbasiertenPaartherapie sowie ehemaligen
und aktuellen Kolleg/innen aus der Frankfurter Krisen- und Lebensberatungsstelle.
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die fremden psychischen Befindlichkeiten zu begreifen« (Schultz-Venrath, 2013,
S. 15). Diese Beschreibung macht deutlich, dass es sich nicht um eine »Neu-
entdeckung« handelt, sondern um die Konzentration der Aufmerksamkeit auf
Prozesse, die schon immer eine bedeutsame Rolle in der Psychotherapie gespielt
haben. Da es sich um eine erlernte und individuell jeweils unterschiedlich ausge-
prägte Fähigkeit handelt, überschreitet die Beschäftigung mit demMentalisieren
zudem das therapeutische Feld und wird zu einer Frage guter Lebensbewältigung
jedes Menschen. Allen et al. (2011, S. 25f.) argumentieren,

»dass eine beeinträchtige Fähigkeit zu mentalisieren sowohl für allgemeine Le-
bensprobleme als auch für psychiatrische Störungen eine wesentliche Rolle spielt.
Umgekehrt leistet eine verbesserte Mentalisierungsfähigkeit einen wesentlichen
Beitrag zur Resilienz, das heißt zu der Fähigkeit, mit Widrigkeiten des Lebens –
einschließlich psychiatrischer Erkrankungen – fertig zu werden.«

An anderer Stelle (ebd., S. 115) beschreiben sie das Mentalisieren als eine »le-
benslange Aufgabe« für jeden Menschen. Nichtsdestotrotz wirkt Mentalisieren
nicht überall gleich, und einige neuere Studien versuchen genauer zu identifi-
zieren, wie es bei welchen Störungen am besten wirken kann und wo positive
Auswirkungen zumindest nicht unmittelbar messbar sind (Überblick: Bateman
& Fonagy, 2015a; Taubner, 2015).

Die »mentalisierungsbasierte Therapie« (MBT) wie überhaupt die Bedeu-
tung des Mentalisierens in der Psychotherapie sind in Deutschland inzwischen
wohl dokumentiert: Übersetzungen der wichtigsten Werke (Fonagy & Target,
2003; Fonagy et al., 2004; Bateman & Fonagy, 2008; Allen & Fonagy, 2009;
Allen et al., 2011; Bateman & Fonagy, 2015a) liegen ebenso vor wie gehaltvol-
le Einführungen in Ansatz und Denkweise (Schultz-Venrath, 2013; Taubner,
2015; Bolm, 2015). Darüber hinaus gibt es eine zunehmende Fülle an Aufsät-
zen in psychotherapeutischen Zeitschriften. In diesen Publikationen werden die
Entwicklung des Ansatzes sowie spezifische wissenschaftliche Stärken wie die in-
tegrierte Vielfalt einzelwissenschaftlicher Forschungen und die interdisziplinäre
Anschlussfähigkeit ausführlich beschrieben. Über die Wirksamkeit mentalisie-
rungsbasierter im Vergleich zur psychodynamischen Gruppentherapie wird in
der Klinik von Schultz-Venrath geforscht (vgl. Brand et al., 2013).

Auch inder Paar- undFamilientherapiewird intensivmit demAnsatz gearbei-
tet (Fearon et al., 2009; Asen& Fonagy, 2014, 2015; Rottländer, 2012; Cordes &
Schultz-Venrath, 2015; Thompson &Tuch, 2014). Die folgenden, auf demHin-
tergrund der psychodynamischen Paartherapie entwickelten Überlegungen zur
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Bedeutung des Mentalisierens in der Paartherapie gehören zu den Erprobungen
des Ansatzes in neuen therapeutischen Feldern. Die einzige explizite Buchpu-
blikation zum Thema Paartherapie (Thompson & Tuch, 2014) verknüpft das
mentalisierungstherapeutische Arbeiten mit einem strikt narrativen Ansatz und
enthält insgesamt stärker inhaltlich-beratendeAkzentsetzungen, als dies beimen-
talisierungstherapeutischen Publikationen sonst der Fall ist.

Bemerkungen zu Begriff und Verständnis
des Mentalisierens
Das Programmwort des Mentalisierens spielt in aktuellen Diskussionen zurWei-
terentwicklung (nicht nur) psychodynamischer Therapien eine wichtige Rolle.
Gleichzeitig ist es gerade im Deutschen ein Kunstwort, das der Erläuterung be-
darf, auch um einem zu kognitiven Verständnis vorzubeugen. Zudem enthält das
Wort mehrere Bedeutungsebenen.

Die erste Definition des aktuellen englischsprachigen Gebrauchs des Wor-
tes (zum vorangehenden französischen Verständnis bei Marty und Kollegen vgl.
Schultz-Venrath, 2013, S. 76ff.) stammt von Fonagy aus dem Jahr 1991. Es ging
darum, einen Begriff zu finden, der gewissermaßen als Abkürzung für einen kom-
plexenZusammenhang stehen kann:»For the sake of brevity, I would like to label
the capacity to conceive of conscious and unconscious mental states in oneself
and others as the capacity to mentalize« (Fonagy, 1991).

Mentalisieren bezeichnet also die Fähigkeit, sich innere ZuständewieMotive,
Gefühle und Überzeugungen im eigenen Selbst wie auch in anderen Menschen
angemessen vorzustellen (vgl. Fonagy et al., 2004, S. 31). Es ermöglicht, »inne-
re« Gründe für eigenes und fremdes Verhalten zu finden.

Ein Beispiel: Eine Frau sieht, wie ihr Mann samstags um 18:45 Uhr um den
Fernseher herum und imWohnzimmer hin und her läuft und alle Ablageflächen
kurz in den Blick nimmt. Seine Stirn ist gekräuselt, seineMuskulatur angespannt.
Sie vermutet, dass er die Fernbedienung des Fernsehers sucht. Aus seinem Ge-
sichtsausdruck und seiner Körperhaltung schließt sie, dass er immer wütender
wird. Sie weiß, dass seine Affektkontrolle beim Fußball nicht allzu verlässlich ist,
und stellt sich auf einen lauten Wutausbruch ein, in dem er ihr vorwerfen wird,
die Fernbedienung verlegt zu haben. Dann findet er die Fernbedienung, knurrt
vor sich hin und startet den Fernseher.

Die Frau hat dem Verhalten ihres Mannes intentionale mentale Zustände
zugeordnet, das Motiv, die Fernbedienung zu suchen, und das Gefühl der Wut

Peter Rottländer
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